
erahnen, die sich u. a. im. Besitz der Familie Lalmsteiner 

(Ebensee) und des Ischler Malermeisters J. Neureiter (eine 

in ihrer Bewegtheit außerordentlich gut gelungene Drei­

königsgruppe) befinden. Ein Zettel, auf dem Johatm Danner 

für den Vater des Herrn Neureiter die Kosten seiner Be­

stellung mit ungelenker Hand zusammenschreibt: 

3 könig samd Pferd 1 fl 20 das Stück 

3 Kühe 

1 halter (Hirte) 

3 fl60 

1 fl35 
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5 fl 50 

besagt uns, daß er den Wert seiner Kunst auch selbst zu 

schätzen wußte. Auch die anderen Schnitzer berechneten 

fast durchweg für ein "Krippenmandl" einen Schichtlolm. 

Oft gingen Krippenbesitzer, die selbst nicht schnitzen konn­

ten, für ihre Arbeitskameraden in die Schicht, um solcher 

Art in den Besitz einer neuen Figur zu komm.en und ihre 

Krippe wieder reicher w1d schöner zu gestalten. 

Aber auch die Maler der "Halden" sind unter den Sahnen-

arbeitern nicht selten. Die besten von ihnen sind wohl der 

Rochsteiner Seppl, der die Halde bei Daxner malte, w1d der 

feinsinnige Franz Frey, der auch aus einer alten Pfannhauser­

familie stammt w1d dessen Vater schon ebenso zu schnitzen 

verstand wie jetzt sein Solm. 

So sehen wir, daß aus dem Stande der Salinenarbeiter eine 

beachtliche Zahl Volkskünstler hervorging und hervorgeht, 

daß aber auch die Pfannhauser selbst ganz allgemein sich 

einen gesunden Sinn für echte Kunst bewahrten, der sie, 

gepaart mit tiefer Heimathebe und einem gläubig-fröh­

lichen Gemüt, dazu befähigt, auch Mühen und Entbehrun­

gen auf sich zu nehmen, um ihre Krippen zu jener be­

glückend lebensvollen Reichhaltigkeit auszubauen, die wir 

an diesen begeisternd schönen Zeugnissen der Kunstfertig­

keit des Volkes in diesem Österreichischen Alpenland mit 
Recht bewundern. 

Anmerkung: 
1 Der Name zielt auf den französischen General Ezechicl Graf v. Melac 

(gest. 12. 9. 1709), der bekanntlich während des Pfälzischen Erbfolgekrie­

ges 1609 die Pfalz verwüsten ließ. 

l)as et Slorianer <Bergwerrs~Rripperl 
Von Otfried Kastner, Linz a. d. Donau 

Die Bezeichnw1g "Kripperl" läßt die Vermutung zu, hier 

eine heilige Szene in einem Bergwerk anzutreffen. Das ist 

nicht der Fall. Die Krippenkunst ist in Oberösterreich aber 

so weit verbreitet w1d so beliebt, daß sich die Bezeiclmung 

"Krippe" allmähhch auch auf Gebilde ausgedehnt hat, die 

in verkleinertem Maßstab figürliche Profandarstellungen 

bringen. Im Gmundner Museum gibt es ein sogenanntes 

"Salzkripperl", das, ganz wie eine richtige Weihnachts­

krippe, kleine Männchen bei der Arbeit zeigt, wie sie das 

Salz aus den Fahrzeugen, in denen es über den See gerudert 

worden war, ab- und umladen. Die Namen der Männer 

und ihre "Vulgo"-Namen stehen darunter. Es geht die 

Fama, daß - so klein sie auch geschnitzt sind -jeder von 

ilmen "getroffen" und auf den ersten Blick zu kennen ge­

wesen ist. Der Stadtplatz von Gmunden, die Landschaft des 

Traumteins und der übrigen Salzkammergutberge bilden 

dabei "die Halt" oder "Ferne", wie der Hintergrund in der 

Sprache der "Krippler" heißt. 

Ist dieses "Salz-Kripperl" als Volkskw1st gewachsen, so ist 

die Bergwerks-Krippe im Stift St. Florian, die der Rechnung 

nach im Jahre 1754 von Probst Johatm Georg für 500 fl 
erworben wurde, ein kunstvolles Gebilde aus einem anderen 

Bereich. Von dieser Nachbildung eines Bergwerks heißt 

es in einer älteren Beschreibung, daß sie aus "lauter kost­

barenBergstufen sehr kunstreich zusammengesetzt, Gold- und 

Silbergruben vorstellt, mit silbernen Berghäusern versehen 

ist w1d dem gusto nach gegen 1000 Gulden geschätzt wird". 

Der "Krippenberg" ist hier gleichsam zum Selbstzweck 

geworden und die Geburtshöhle zu einer barocken Mär­

chenhöhle. Schöne und seltene Steine stammen noch aus 

der Geschmacksrichtw1g der Raritätenkabinette. Wir finden 

hier u. a. Schwefelkies, schöne Amethyste, Kupferblenden 

und Bergkristalle. (Es wäre eine dankbare Aufgabe für 

einen Mineralogen, die Bergwerkskrippe rein fachlich aus­

zuwerten.) Zur damaligen Zeit wurde den Bergwerken von 

staatlicher Seite aus besondere Aufmerksamkeit zugewen­

det : nicht nur die großartigen Salzvorkommen der Alpen, 

sondern auch Böhmen und Gahzien mit ihren Mineral­

reichtümern gaben Anlaß genug dazu. 

Das barocke Bergwerksmodell, wie wir es heute bezeichnen 

würden, wird aber erst durch seine Bauten aus Silber und 

die Belebung durch viele nur eineinhalb Zentimeter hohe 

Figürchen zu einem kleinen Kunstwerk. Wir sehen die 

Mä1mer in der Grotte und im Tagebau; eine Saumtier­

kolonne und ein Wagenzug bringen Erze heran. Ein Hoch­

ofen und ein chemisches Labor mit Presse und Retorten sind 

ebenfalls vorhanden. Auf der anderen Seite des Berges be­

findet sich das Modell einer Stampfe mit einer Bahn für die 

Hunde und eine Stube mit großem, von Wasser getriebe­

nem Schwungrad. Unweit des Knappenhauses liegen die 

Schächte und die Einfahrt sowie zwei zeltförmige Gebäude. 

Eins davon ist geöffnet und gibt den Blick frei auf ein Pferde-
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Teilansicht der Bergwerks-Krippe 
aus dem Stift St. Flvrian 

paar, das das Göpelwerk treibt. Daneben stehen zwei Obst­

bäume; Männer mit Dreispitz fahren auf einem Karren Erz 

heran. Auch ein Eisen, wie es früher zum Auspochen der 

Bergleute übüch war, fehlt nicht. 

Das Modell bietet eine Fülle technischer Einzell1eiten, die in 

minutiöser Genauigkeit wiedergegeben sind. Reizvoll wirkt 

der Rauch, der aus den Essen aufsteigt und durch hauch­

dünne Flaumfedern dargestellt ist. Zu beiden Seiten am 

Fuße des Berges ziehen sich Fichten entlang, aus Draht ge­

bildet und ursprüngüch mit grüner Wolle überzogen. Die 

Krippe steht unter einem mächtigen Sturz mit weiß-
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goldenemHolzrahmen. Auffallend ist, daß jegÜches religiöse 

Motiv fehlt. Über den Ort der Herstellung dieser Berg­

werks-"Krippe" wurde bisher nichts beka1mt. Es wäre 

möglich, il1ren Ursprung in Böhmen oder in der Iglauer 

Gegend zu suchen, da die W eilmachtskrippen dieses Ge­

bietes gern bergwerkliehe Themen bringen. Sie könnte 

jedoch auch aus Wien stam.men. Die Maße des Modells 

betragen in der Länge etwa 120 cm, in der Breite etwa 80 cm 

und in der Höhe etwa 65 cm. Erst der Sturz und der Tisch 

geben dem "Bergwerks-Kripperl" seine volle barocke Auf­

machung. 

Figurengmppe mit Pferdegöpel aus der 

St. Flori011er Bergwerks-Krippe 




